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Die goldene Stadt. Von Walter Dietiker.

In Sommertagen stand die Stadt
Umbauscht von grünen Bäumen.
Des Lichtes voll, der Sonne satt,
Stand sie in goldnen Träumen.

Geruhsam reifte süsser Wein
An Hängen und Emporen.
Und Aehren sogen Sonne ein
Auf Feldern vor den Toren.

Im Herbste beut sie nun das Brot
Auf blütenweissen Tischen
Und ihre Weine, gelb und rot,
In laubverhängten Nischen.

Wohl dem, der sich die Stadt erkor
Doch lange währt die Reise,
Und dem nur öffnet sie das Tor,
Der stille ward und weise.

Die Jugendkönigin s Novelle von jakob Boßhart.

35er ©ruber ber ©lutter, ein Sdjulmeifter, batte an
einem Sonntag auf ber Sore ©efud) gemacht. ©as ©ilb
fiel it)tri in bie £>änbe, unb ba er, une fein Seruf es mit
lid) brachte, tum lehrhafter 3trt roar, begann er bie Schön»
heiten bes Sitbes, eine nad) ber anbern, feeraussubüfteln.
ülbeli fdjmiegte fid) an ihn heran unb unterbrach feine ©e=

tradjtungen mit ben tinblichen Shorten: „Sag', Dntel, roer
ift benn ber ©ub' ba mit ©ogen unb ©feit?" ©ie ©lutter
lächelte unb roeibete fid) art ber oerlegcnen ©afe, bie ihr
©ruber beut neugierigen ©läbdjen faft ins ©efid)t ftedte.
,,©as ift ber Tob", fagte er enbtich, ba ihm feine fd)idliche
%t einfiel, bem zehnjährigen Rinb oon Siebe zu fprechen.
©r toar gliidlidj, auf biefen Wusroeg geraten zu fein. ©as
Stäbchen aber lachte: ,,©as ift ja gar nicht roahr; ber Tob
ift ein Rnodjenmann unb hat eine Sanbuhr in ben öänben."
3^er £ebrcr, roenn er einmal im ÏBaffer roar, oerftatrb 311

fdjroimmen unb tiefe fich nidjt oerblüffen: „Das oerftehft bu
licht, Slbeli. Sieh, es gibt brei Tobe: einen für bie 2llten,
bas ift ber, ben bu fennft; einen für bie ©länner unb grauen,
ber lieht aus roie ein Rornmäber unb trägt eine mächtige
^enfe in ben toänben; unb enbtich gibt es einen Tob für
bie Sungen, bas ift ber ba hinter bem ©ofenbufdj. ÎBelchen
Don ben breien mödjteft bu nun?" fuhr er fd)er3enb fort.
5tbeli roies mit bem Singer auf ben lieblichen Rnaben mit
bem traufen £aar, ben 3ierlichen Süfeen unb runben £>änbd)en.

„oa, ja", lachte ber heimlich fdjlimme Dntel, „ben
haben bie jungen Seutdjen freilich am liebften." ©r machte

ein pfiffiges ©efidjt unb alte ©rrroefenberr, mit îtusnahme
ber ©lutter, fanben, er habe fid) trefflich aus ber ©atfdje

ge3ogen, unb ftimmten in fein Sadjen ein. ütbeli fchrieb

bie muntere Unterhaltung fid) 3ugute unb tarn fid) recht

roifeig oor. Sie fefetofe bas ©itb oon ba an bantbar ins

£er3 unb ftellte fid) oft unb lange baoor. ©irres Tages bat

fie bie ©lutter, ihr bas ©latt 3u fdjenfen, unb erftaunte
nicht roenig, als ihr bie Sitte fogleid) geroährt tourbe. Seit
jenem Sonntagabenb hatte bie ©lutter immer ein llnbe»

bogen empfunben, roenn ihr Slid auf ben in ihren ütugen

oergeroaltigten ©Sanbfchnrud fiel. Sic roar eine träntliche
unb empfinbfame Srau, unb es hatte fie gefdjmer3t, Siebe

unb Tob fo burdjeinanber geroorfen 3U fehen. Sie h^gte,
roie faft alle Seibenben, in einem oerborgenen SBinfel ihres
^er3ens eine oerjehrenbe Sehnfudjt nad) Siebe, um bie fie

an ber Seite ihres nüchternen ©latines 311 Iura getommen

roar, unb fühlte, bafe biefes Sehnen nie geftillt roürbe, bafe

es auch ihr Sos fei, einem jungen Tob anheitn 31t fallen.
Rein SBunber, bafe fie ben ©lahner gerne aus ihrer Stube
entfernte. Ttbcli nagelte bas Silb über ihrem ©ette an

bie SBanb, fchrieb barunter mit Sleiftift „Sunger Tob"
unb fo hing es noch bort, etroas oergilbt unb mit Singer»

fpuren am ©anb. Sefet freilich nad) Sahren hatte bas ©ilb
für fie nidjt mehr ben alten Sinn: fie roufete, roas mit bem

Rnaben gemeint roar, unb befanb fid) auf heften ©Segen,

3U erfahren, roie feine ©feile tun; barum aber tourbe bas

©latt nur um fo bebeutfamer für fie. ©s ging ihr roie ber
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Die Aolàne 8taàt. Von Walter Oietiìeer.

In Aoininerts^on staircl 6ie stadt
IlniIzAnsàt von grünen Läninon.
Dos Liâtes voll, àer sonne sstt,
stanà sie in Aolànen Irâunnzn.

eeruàssnt reilte süsser îein
Vn UsnAen nnd Lniporen.
Ilnà Veìn-en so^en sonne ein
Vul Lelâern von àen Poren.

lin Henlzste beut sie nun «las Rrot
ànl lilütenweissen Piselien
Iln«l ilire >Veine, Zeit» unci rot,
In laulzverlrävAten lVisclien.

V^olil «lern, der sied «lie 3ta«lt erlcor
Dock lan^e wälrrt «lie Reise,
Iln«l rìein nur ölknet sie clas lor.
Der stille warà nncl weise.

Dl6 Novelle von ^àok RolzRart.

Der Bruder der Mutter, ein Schulmeister, hatte an
einem Sonntag auf der Lore Besuch gemacht. Das Bild
fiel ihm in die Hände, und da er, wie sein Beruf es mit
sich brachte, von lehrhafter Art war, begann er die Schön-
heiten des Bildes, eine nach der andern, herauszudüfteln.
Adeli schmiegte sich an ihn heran und unterbrach seine Be-
trachtungen mit den kindlichen Worten: ,,Sag', Onkel, wer
ist denn der Bub' da mit Bogen und Pfeil?" Die Mutter
lächelte und weidete sich an der verlegenen Nase, die ihr
Bruder dem neugierigen Mädchen fast ins Gesicht steckte.

„Das ist der Tod", sagte er endlich, da ihn? keine schickliche

Art einfiel, den? zehnjährigen Kind von Liebe zu sprechen.
Er war glücklich, auf diesen Ausweg geraten zu sein. Das
Mädchen aber lachte: ,,Das ist ja gar nicht wahr: der Tod
ist ein Knochenmann und hat eine Sanduhr in den Händen."
Der Lehrer, wenn er einmal im Wasser war, verstand zu
schwimmen und lieh sich nicht verblüffen: „Das verstehst du
nicht, Adeli. Sieh, es gibt drei Tode: einen für die Alten,
das ist der, den du kennst: einen für die Männer und Frauen,
^r sieht aus wie ein Kornmäder und trägt eine «nächtige
^mse in den Händen: und endlich gibt es einen Tod für
die Jungen, das ist der da hinter dein Rosenbusch. Welchen
von den dreien möchtest du nun?" fuhr er scherzend fort.
Adeli wies mit dein Finger auf den lieblichen Knaben mit
dem krausen Haar, den zierlichen Füßen und runden Händchen.

,,^a, ja", lachte der heimlich schlimme Onkel, „den
haben die jungen Leutchen freilich an? liebsten." Er machte

ein pfiffiges Gesicht und alle Anwesenden, mit Ausnahme
der Mutter, fanden, er habe sich trefflich aus der Patsche

gezogen, und stimmten in sein Lachen ein. Adeli schrieb

die inuntere Unterhaltung sich zugute und kam sich recht

witzig vor. Sie schloß das Bild von da an dankbar ins

Herz und stellte sich oft und lange davor. Eines Tages bat
sie die Mutter, ihr das Blatt zu schenken, und erstaunte

nicht wenig, als ihr die Bitte sogleich gewährt wurde. Seit
jenen? Sonntagabend hatte die Mutter immer ein Unbe-

Hagen empfunden, wenn ihr Blick auf den in ihren Augen

vergewaltigten Wandschmuck fiel. Sie war eine kränkliche

und empfindsame Frau, und es hatte sie geschmerzt, Liebe

und Tod so durcheinander geworfen zu sehen. Sie hegte,

wie fast alle Leidenden, in einem verborgenen Winkel ihres
Herzens eine verzehrende Sehnsucht nach Liebe, um die sie

an der Seite ihres nüchternen Mannes zu kurz gekommen

war, und fühlte, daß dieses Sehnen nie gestillt würde, daß

es auch ihr Los sei, einen? jungen Tod anheiln zu fallen.
Kein Wunder, daß sie den Mahner gerne aus ihrer Stube
entfernte. Adeli nagelte das Bild über ihrein Bette an

die Wand, schrieb darunter mit Bleistift „Junger Tod"
und so hing es noch dort, etwas vergilbt und mit Finger-
spuren an? Rand. Jetzt freilich nach Jahren hatte das Bild
für sie nicht mehr den alten Sinn: sie wußte, was mit den?

Knaben gemeint war, und befand sich auf besten Wegen,

zu erfahren, wie seine Pfeile tun: darum aber wurde das

Blatt nur um so bedeutsainer für sie. Es ging ihr wie der
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(IRutter: irt ihrem (Seifte oerbattbett fidj 3ugenb, Siebe unb
Dob miteinanber unb bas gab ein fo gebeimnisooll au»

3iebenbes (Semenge, baß bas 3um ÎBetb ausreifenbc
(IRäbdjett fid) gans barin fing. Die rätfelbaften (Regungen

unb îlbnungen, Hoffnungen unb (Befürchtungen unb Selm»

füd)te feines filters fanben fid) alle in bem 93ilbe oerftedt
unb gaben ber fucbenben (Pbantafie (Rabrung.

dlbeli batte fid) roieber fo tief in ben Stid) ober beffer
in fid) felbft oerfentt, baß fie ifjre Sdjroeftcr nicbt eintreten

börte unb 3ufammenfubr, als fid) 2Ratl)iIbe neben fie auf
ben ©ettranb fet3te.

„Du baft roieber in bas (Bilb bineingeträumt", fagte
SRatlpIbe, „tu' bas ttidjt mebr, Kittb."

Ulbeli raid) aus unb feufäte: „SBeitn nur bie ÏRutter
nod) ba ruäre!"

„3a, roentt bie (Ututter nod) lebte", roieberbolte bie

Sdjroefter, „bann fäme bie 3roeite äRafdjine nicbt ins Haus!
Du mußt aber nicbt meinen, id) babe fie oertangt. ©laub'
mir's, id) babe in ber gabrif nie ein SBort baoon gefagt.
Da bat e r barum gefdjrieben."

„3dj glaub' es bir gem. (Uber nun mußt bu mir
helfen!"

SRatbilbe fubr ber 3d) tue ft er mit ber Hanb über bas

braune Haar unb farm unb faitb feinen Ulusroeg; alle (IRittel
fd)eitertcn an bem harten Kopf bes einen, fie mußte es toobl.

„Du tennft unfern (Bater", fagte fie enblid) fleintaut.

,,2Bir roollert bie SRafdjine serfdjlagen", meinte bie
Kleine mutig, „bie beine aud), bann ift's 3U ©nbe mit bem

(Raffeln unb bem Sdjmierölgerudj, unb bu mußt nicbt mebr
bas fdjroere (Brett treten unb oon morgens fr üb bis abenbs

fpät (Jäben fnüpfen!"
„kleine (Rärritt!"
„Hör', beut' abenb, als mir heimgingen, bat er gefagt,

id) roerbe am fyeft bie Sd)önfte uon allen fein."
„2Ber?"
,,9ld), tu' nicbt fo! Du roeißt es ja fdjon!"
„(OUillers 2BiIbcItn?"
,,3a, ber rebet immer fo iticbtsnußiges 3eug. 2lber

fein roär's bod) (Sine (IRülleriit muß feine (iJlafdjine treten."

„Dn bift ein bummcs Dittg mit beirren fed)3cl)tr 3al)=
reit!" fd)alt SRatljilbe. Sie fpi'rrte Hüft, ber kleinen ben

Kopf 3uredjt 31t feßert, ihr 311 fagcn, baß fid) in Sdjönau
nicbt bie iUietrfdjen, fonbern bie îleder beiraten, bie großen
unter fid) unb bie fleirten unter fid). 2lber an biefem Ulbenb

bradjte fie es triebt übers ôers, hart 31t fein.

„Du roärft aud) fdjöit", fdjmeidjelte t'lbeli, „menn ber

(Raffelftubl nicbt märe. Der ift eitr böfes, oerfjertes UBefen,

ber rrtadjt bid) fo blcid), ititb bie Stubenluft, ber Oelgerud)
urtb bas fiampenlidjt helfen ihm. (Reitt, nein; id) Iaffe mid)

nidjt in bie Stube einfperretr Unb aud) bu mußt roieber
losfontmen!"

Sie fprang, oon eirrertt ©ebanfen emporgefcbnellt, auf:
„3d) gel)' hinunter, id) mill mit ihm babern. ©r ift ttur
fo, meil triemanb ruagt, il)m unter bie 3äl)ne 311 treten.
Ob, id) mill es if)in berausfagen! ©s foil feffeln!"

„(Rein, laß mid) forgett, bu oerbirbft alles", bat (Uta»

tbilbe unb oertrat ber kleinen ben 2Beg. ,,ßeg' bid) 311

(Bett; id) mill mit ihm fpreeben."

2lbeli Heß fieb bereben unb tlRatbilbe ftieg birtab. 3bre
ungleidjetr Dritte oerballten auf ber Dreppe, eine Düte

freifcbte unb bann brang bie 3toiefpradje berauf: (IRatljib
bens furge 23itte, bie nod) für3ere, grollenbe (Rntroort, unb

fo roedjfelten bie höbe unb bie tiefe Stimme eine Hßeile mit»

einanber ab, immer lauter unb heftiger merbenb. (Balb jebod)

merftc bie ßaufdjerin oben, baß bie bumpfe Stimme bas

gelb behauptete, roäbrenb bie belle fdjücfjtem unb immer

fd)üdjterner mürbe unb enblid) oerftummte. (Run fam eine

namenlofe Ulngft über (Jlbeli. (Bis jeßt batte fie nie recht

an bie 3toeite SRafdjine geglaubt, jeßt marb ihr flar, baß

es int ©rnft gemeint mar. Sie faß bas Ungeheuer burdj ben

Hausflur in bie Stube modeln, langfam unb gefpenftig,

brin an ber Sßanb feinen (Blaß nehmen unb nach ihr glotjen

unb ftarren, bis fie oon bem (Blid be3roungen fid) binftellte,
ben Suß auf bas Drittbrett feßte urtb fo bem unheimlichen

Dier ßebett unb (Beroegung gab. Unb fie bliebe im Sanne

bes Ungetüms, bis ihr (Rüden îrumnt unb ihre ÏBangett

blaß fein mürben, mie bie ber Sdjmefter. Sie ftieß ein ©e=

bet heraus: „Herrgott, laß rttid) grab bleiben!" Sie roollte

l)in3ufügen „unb fd)ön"; aber fie empfanb berr ©ebanfett

in bieferti (Kugenblid als Sünbe unb unterbrüdte ihn.

SOÏatbiïbe trat mieber ein, nodj 3erbogener als 3uoor.

Sie magte faum, ihre Sdjroefter ansufeben, unb fuebte trad)

(JBorten, ihr bas (Utißlingen ihres (Bittganges mitsuteilerr.

„3d) meiß alles", fagte Dtbeli tapfer, „mir roollen jeßt

fdjlafen." Unb fie fegte fidj, ohne meiter ein 2Bort 3U fagen,

baftig nieber, um halb bie 2lugen fdjließen 3U lönnen. (Ria»

tbilbe fat), mie bie Dränen unter ihren fiibern fid) brängten

unb burd) bie 3ufammengepreßten SBimpern beroorquollen.

Sie feßte fid) auf ben (Ranb bes (Bettes unb blieb fo, bis

fie an bem leichter gemorbenen ültem mertte, baß ber Schlaf

über bie kleine gelommen mar.
(Run fdjoffen auch ihr bie Dränen beroor. ,,3a, ja,

es mirb fo lomtnen, fie roirb clenb rnerben mie id), unb ift

jeßt fo fd)ön, fo fd)ön!"
3n ber Kammer nebenan ftanb bertoeil ber ßoren»

bauer am fyenfter unb fdjaute auf bas Dorf hinab, übet

bent ber belle (BoIImonb ftanb. Der Streit mit üRatbübe

hatte ihm ben Schlaf «erjagt. Sie hatte ihm Härte, ©eiä,

©raufamïeit oorgeroorfen unb er braudjte 3eit, um bas

©leidjgeroidjt mieber 3U erlangen. Das ©efüßl, er oerfünbige

fid) an berr Kinbern, unb ber ffiebanïe, rtad)3ugeben, fuhren

ihm einen Ulttgenblid burdj ben harten Kopf; aber nur

einen dlugenblid. Heini=3oggel gehörte nid)t 3U benen, bie

fid) untreu rnerben, unb itr feinem Haufe bulbete er feinen

ÎBillen neben bent feinen, ©t mar habgierig, geroiß, aber

beffen fdjämte er fid) nidjt; er mar oielmeßr ftol3 barauf,

mertrt er es aud) niemanb fagte. Der ©ei3 mar in feinen

(Rügen eine 2lrt Sebensprin3ip unb eine Dugenb. ©r hatte

ihn oon feinem (Bater übernommen, ber ihm auf bem Sterbe»

bette bie (Rid)tung fürs gatt3e Heben oorge3eidjttet hatte.

„Dein ©roßoater", fo hatte ber Sterbenbe 31t ibnt 9^

rebet, „mobnte brunterr im Dorf, im fdjönften Haus.
fteßt nod) unb trägt unfern (Rauten in einem (Balfen über

ber Haustiire. ©r ift burdj bie Sd)led)tigfeit feiner (Ra4»

harn unb burdj feilte ©utmütigfeit um Haus unb Habe ge»

fommen. (Berfpottet unb oeradjtet 30g er auf ben mageren

fiorenhof unb ließ fid), um nidjt oerhungenr su müffen, 3'an
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Mutter: in ihrem Geiste verbanden sich Jugend, Liebe und

Tod miteinander und das gab ein so geheimnisvoll an-
ziehendes Gemenge, daß das zum Weib ausreifende
Mädchen sich ganz darin fing. Die rätselhaften Regungen
und Ahnungen, Hoffnungen und Befürchtungen und Sehn-
suchte seines Alters fanden sich alle in dem Bilde versteckt

und gaben der suchenden Phantasie Nahrung.
Adeli hatte sich wieder so tief in den Stich oder besser

i» sich selbst versenkt, das; sie ihre Schwester nicht eintreten

hörte und zusammenfuhr, als sich Mathilde neben sie auf
den Bettrand setzte.

„Du hast wieder in das Bild hineingeträumt", sagte

Mathilde, „tu' das nicht mehr, Kind."
Adeli wich aus und seufzte: „Weun nur die Mutter

noch da wäre!"
„Ja, wenn die Mutter noch lebte", wiederholte die

Schwester, „dann käme die zweite Maschine nicht ins Haus!
Du muszt aber nicht meinen, ich habe sie verlangt. Glaub'
mir's, ich habe in der Fabrik nie ein Wort davon gesagt.

Da hat er darum geschrieben."

„Ich glaub' es dir gern. Aber nun muht du mir
helfen!"

Mathilde fuhr der Schwester mit der Hand über das

braune Haar und sann und fand keinen Ausweg: alle Mittel
scheiterten an dem harten Kopf des einen, sie wußte es wohl.

„Du kennst unsern Vater", sagte sie endlich kleinlaut.

„Wir wollen die Maschine zerschlagen", meinte die
Kleine mutig, „die deine auch, dann ist's zu Ende init dem

Rasseln und dem Schmierölgeruch, und du mußt nicht mehr
das schwere Brett treten und von morgens früh bis abends

spät Fäden knüpfen!"
„Kleine Närrin!"
„Hör', heut' abend, als wir heimgingen, hat er gesagt,

ich werde am Fest die Schönste von allen sein."

„Wer?"
„Ach, tu' nicht so! Du weißt es ja schon!"

„Müllers Wilhelm?"
„Ja, der redet immer so nichtsnutziges Zeug. Aber

fein wär's doch! Eine Müllerin muß keine Maschine treten."

„Du bist ein dummes Ding mit deinen sechzehn Iah-
ren!" schalt Mathilde. Sie spürte Lust, der Kiemen den

Kopf zurecht zu setzen, ihr zu sagen, daß sich in Schönau
nicht die Menschen, sondern die Aecker heiraten, die großen
unter sich und die kleinen unter sich. Aber an diesem Abend
brachte sie es nicht übers Herz, hart zu sein.

„Du wärst auch schöu", schmeichelte Adeli. „wenn der

Rnsselstuhl nicht wäre. Der ist ein böses, verhextes Wesen,
der macht dich so Hieich, und die Stubenluft, der Oelgeruch
und das Lampenlicht helfen ihm. Nein, nein: ich lasse mich

nicht in die Stube einsperren! lind auch du mußt wieder
loskommen!"

Sie sprang, von einen, Gedanken emporgeschnellt, auf:
„Ich geh' hinunter, ich will mit ihm hadern. Er ist nur
so. weil niemand wagt, ihm unter die Zähne zu treten.
Oh, ich will es ihm heraussagen! Es soll kesseln!"

„Nein, laß mich sorgen, du verdirbst alles", bat Ma-
thilde und vertrat der Kleinen den Weg. „Leg' dich zu
Bett: ich will mit ihm sprechen."

Adeli ließ sich bereden und Mathilde stieg hinab. Ihre
ungleichen Tritte verhallten auf der Treppe, eine Türe
kreischte und dann drang die Zwiesprache herauf: Mathil-
dens kurze Bitte, die noch kürzere, grollende Antwort, und

so wechselten die hohe und die tiefe Stimme eine Weile mit-
einander ab, immer lauter und heftiger werdend. Bald jedoch

merkte die Lauscherin oben, daß die dumpfe Stimme das

Feld behauptete, während die helle schüchtern und immer

schüchterner wurde und endlich verstummte. Nun kam eine

namenlose Angst über Adeli. Bis jetzt hatte sie nie recht

an die zweite Maschine geglaubt, jetzt ward ihr klar, daß

es in, Ernst gemeint war. Sie sah das Ungeheuer durch den

Hausflur in die Stube wackeln, langsam und gespenstig,

drin an der Wand seinen Platz nehmen und nach ihr glotzen

und starren, bis sie von dem Blick bezwungen sich hinstellte,

den Fuß auf das Trittbrett setzte und so dem unheimlichen

Tier Leben und Bewegung gab. Und sie bliebe im Banne

des Ungetüms, bis ihr Rücken krumm und ihre Wangen

blaß sein würden, wie die der Schwester. Sie stieß ein Ge-

bet heraus: „Herrgott, laß mich grad bleiben!" Sie wollte

hinzufügen „und schön": aber sie empfand den Gedanken

in diesem Augenblick als Sünde und unterdrückte ihn.

Mathilde trat wieder ein. noch zerbogener als zuvor,

Sie wagte kaum, ihre Schwester anzusehen, und suchte nach

Worten, ihr das Mißlingen ihres Bittganges mitzuteilen.

„Ich weiß alles", sagte Adeli tapfer, „wir wollen jetzt

schlafen." Und sie legte sich, ohne weiter ein Wort zu sagen,

hastig nieder, um bald die Augen schließen zu können. Ma-

thilde sah, wie die Tränen unter ihren Lidern sich drängten

und durch die zusammengepreßten Wimpern hervorquollen,

Sie setzte sich auf den Rand des Bettes und blieb so, bis

sie an dem leichter gewordenen Atem merkte, daß der Schlaf

über die Kleine gekommen war.
Nun schössen auch ihr die Tränen hervor. „Ja, ja,

es wird so kommen, sie wird elend werden wie ich, und ist

jetzt so schön, so schön!"

In der Kammer nebenan stand derweil der Loren-

bauer am Fenster und schaute auf das Dorf hinab, über

dem der helle Vollmond stand. Der Streit mit Mathilde

hatte ihm den Schlaf verjagt. Sie hatte ihm Härte, Geiz,

Grausamkeit vorgeworfen und er brauchte Zeit, um das

Gleichgewicht wieder zu erlangen. Das Gefühl, er versündige

sich an den Kindern, und der Gedanke, nachzugeben, fuhren

ihm einen Augenblick durch den harten Kopf: aber nur

einen Augenblick. Heini-Joggel gehörte nicht zu denen, die

sich untreu werden, und in seinem Hause duldete er keinen

Willen neben dem seinen. Er war habgierig, gewiß, aber

dessen schämte er sich nicht: er war vielmehr stolz darauf,

wenn er es auch niemand sagte. Der Geiz war in seinen

Augen eine Art Lebensprinzip und eine Tugend. Er hatte

ihn von seinem Vater übernommen, der ihm auf dem Sterbe-

bette die Richtung fürs ganze Leben umgezeichnet hatte.

„Dein Großvater", so hatte der Sterbende zu ihm ge-

redet, „wohnte drunten im Dorf, im schönsten Haus. Es

steht noch und trägt unsern Namen in einem Balken über

der Haustüre. Er ist durch die Schlechtigkeit seiner Nach-

barn und durch seine Gutmütigkeit um Haus und Habe ge-

kommen. Verspottet und verachtet zog er auf den magereu

Lorenhof und ließ sich, um nicht verhungern zu müssen, Z»w
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©emeinbeförfter roäljlen. 2Iber bie §eini=
Soggel geboren nicf)t auf bie Sore! SBir
biirfen nidjt rutin, bis roir uns gerächt

haben unb toieber mitten im Dorf üben,
woher mir tarnen. Drum holte beine Sa»
chen gufammen uttb fdjinbe bid), raie id)

mich gefdjunben hohe, unb gerät es bir
nicht, fo gerät es oielleidjt beinern Sohn.
SBerfprid) tnir's, fo mag id) ruhig fterhen."

So ber 2IIte. jjür ben Sungen aber
würbe ber ©ei3, ben bie Dlatur porforg»
lidj fdjon in ihn gepflan3t hatte, bie ©r»

füllung eines ©elöbniffes. Die fçjabfudjt
mar bei ihm nicht jenes aroedlofe, felbft»

quälerifdje, hählidje Safter armfeliger See»

lett; fie raar ein Sfamiliengefefc, ein he--

ftänbiges Dpfer für bie Spätem, fo roe»

nigftens rebete es fid) ber jfrörfter ein. ©r
lebte nicht eigentlich fein eigenes Sehen

unb forgte nicht für fidj felber, er he--

trachtete fidj nur als Sater eines Sohnes,
ber roieber einen Sohn unb einen Sohnes»
John haben mürbe, unb mit biefer Stette

rechnete er, raie im ©runb jeber Sauer.
Denn raie fonft mürbe einer einen 23 aum

pflanzen ober einen 2BaIb anlegen, ber

oielleicht erft feinem ©ntel nühen roirb?

3>eini»3oggeI jagte alfo nach ©elb, auf
ben mühfamen unb raenig ergiebigen 2ßc» Marxen Ruhende»
gen, bie feiner tärglichetx Statur entfpra»
then, unb raer an feinem Difdje fah unb aus feinen Sdjüf»
fein ah, ber muf3te bei biefer Sagb mittun, ©ing er aber
brauhen im Sßalb unter ben Säumen bahin, bie fein ©roh»
oater unb fein 23ater gehegt hatten, ba modjte es bem
nüchternften aller ©emeinbeförfter gefdjeljen, bah er 3U träu»
men begann, ©r falj einen £)eini»3oggel oon ber Sore mit
ftoläem ©ang unb erhobenem 5aupt ins Dorf hinunter»
fteigen, ben $uh in bas fdjönfte Staus bes Wiedens fefcen,
nnb 3u ben Dtadjbarn fagen: „Da bin ich raieber!" ©r fah
ihn oor bie ©emeinbe treten unb ihr mit furger ©ebärbe
bas fd)Iedjtbe3ahlte Sförfteramt oor bie $ühe raerfen: „Da
nehmt euern Settel!"

Der £>eini=3oggel hatte fich in feinem Sehen nur einmal
oerrechnet, unoer3eit)Iid), bamals, als er fich 3um sroeiten Stale
«erheiratete unb bie junge Sähterin bes Dorfes, ein fdjönes,
aber 3artes Stäbchen, heimholte. Die anbern Surfeben raaren
an ihr oorbeigegangen, raeil fie ihnen für ihre grohen £öfe
unb fchraeren Stärfte nicht bienen tonnte; er bagegen hatte
Hd) gefagt: „Sie fdjneibert nach ber £od)3eit raeiter, bringt
mir täglich ©Selb ins Saus utxb mein Sebensplan rairb ber
'hre fein." 2lber in ber 3immerluft, bei bem raftlofen Süden
über Dioden, Saden xtnb Stemben, bei bem lieblofen Sehen
f'ng fie an 3u Iränteln unb bin3ufiedjen. Seht lag fie fchon
fünf Saljre unten im Sriebljof, unb, uxn bas Itnglüd ooll»
3umad)en, raaren bie beiben Dödjter nadj ihr geartet ober
ausgeartet.

ftod) nie hatte er bas beutlicher empfunben als jeht,
unb er bähte bie beiben Stäbchen, unb faft bähte er bie

Boot.

Stutter unterm ©rbboben. Seine gaxx3e Hoffnung ftanb auf
3raei 2tugen, benen bes Sohnes.

„Sa, ber foil es einmal 3U ©nbe führen, er hat, gott»

lob, bie 2lrt ba3u; aber helfen xnüffen xoir ihm alle, ba

heiht es, fid) beugen ober brechen. Sich beugen ober bre»

djexx, SIbeli! Sdj texnn in ©ottes Samen nicht helfen! 3d)

bab's meinem Sater gelobt unb er foil 3ufrieben mit mir
fein, raenn idj einmal 3U ihm hinüberhinte!"

Damit roar er für biefen 2tbenb mit fich im reinen,

©r roarf einen lebten Slid burdjs Senfter, utxb feine 2lugen
oerfchlangen noch einmal bie breiten, monbbefdjienenen Dä=

eher ber Sdjeunetx, bie fo oiel Dteidjtum unb SBohlfahrt 3U»

bedien. Dann raarf er fich fdjraer aufs Sett.

II.

2tm folgenben Dag, einem glihernben 2tuffahrtsfefte,
häufte ber SQtihmut auf ber Sore unb füllte bas büftere

Staus bis 3um ©iebel. .Stein Sßunber, bah bie beiben Sdjroe»

ftern am Dtadjnxittag bie bellemmenbetx 2Bänbe unb bie ©e»

fichter ber SOtänner flohen, um fid) unter einem blühenben

2tpfelbaum ins ©ras 3U fehen, oon 'roo ber Slid auf bas

Dorf unb bas baljinterliegenbe, blüljenbe Sanb frei roar.
Sie rebeten nicht oiel unb oerftanben fid) bod), in jenem

ftummen ©inoerftänbnis 3roeier Sßefen, bie unter einem ge=

meinfamen Drud ftehen unb ihm trohen möchten, ©in roeh»

mütiges unb faft fühes ©efühl tarn über fie, ba fie fid) in
ihrem gürdjten unb Denfen unb Stoffen fo einträchtig rauh»

ten, unb raie aus einem Draume hörten fie auf bas muntere

Nr. 43 OI^ 755

Eemeindeförster wählen. Aber die Heini-
Joggel gehören nicht auf die Lore! Wir
dürfen nicht ruhn, bis wir uns gerächt

haben und wieder mitten im Dorf sitzen,

woher wir kamen. Drum halte deine Sa-
chen zusammen und schinde dich, wie ich

mich geschunden habe, und gerät es dir
nicht, so gerät es vielleicht deinen: Sohn.
Versprich mir's, so mag ich ruhig sterben."

So der Alte. Für den Jungen aber
wurde der Geiz, den die Natur vorsorg-
lich schon in ihn gepflanzt hatte, die Er-
süllung eines Gelöbnisses. Die Habsucht

war bei ihm nicht jenes zwecklose, selbst-

quälerische, häßliche Laster armseliger See-

Im: sie war ein Familiengesetz, ein be-

ständiges Opfer für die Spätern, so we-
nigstens redete es sich der Förster ein. Er
lebte nicht eigentlich sein eigenes Leben
und sorgte nicht für sich selber, er be-

trachtete sich nur als Vater eines Sohnes,
der wieder einen Sohn und einen Sohnes-
söhn haben würde, und mit dieser Leite
rechnete er, wie im Grund jeder Bauer.
Denn wie sonst würde einer einen Baum
pflanzen oder einen Wald anlegen, der

vielleicht erst seinem Enkel nützen wird?

Heini-Joggel jagte also nach Geld, auf
den mühsamen und wenig ergiebigen We- àxer- kàoà
zen, die seiner kärglichen Natur entspra-
chen, und wer an seinem Tische saß und aus seinen Schüs-
sein aß, der mußte bei dieser Jagd mittun. Ging er aber
draußen im Wald unter den Bäumen dahin, die sein Groß-
vater und sein Vater gehegt hatten, da mochte es dem
nüchternsten aller Eemeindeförster geschehen, daß er zu träu-
men begann. Er sah einen Heini-Joggel von der Lore mit
stolzem Gang und erhobenem Haupt ins Dorf hinunter-
steigen, den Fuß in das schönste Haus des Fleckens setzen,

und zu den Nachbarn sagen: „Da bin ich wieder!" Er sah

ihn vor die Gemeinde treten und ihr mit kurzer Gebärde
das schlechtbezahlte Försteramt vor die Füße werfen: „Da
nehmt euern Bettel!"

Der Heini-Joggel hatte sich in seinem Leben nur einmal
verrechnet, unverzeihlich, damals, als er sich zum zweiten Male
verheiratete und die junge Nähterin des Dorfes, ein schönes,
aber zartes Mädchen, heimholte. Die andern Burschen waren
an ihr vorbeigegangen, weil sie ihnen für ihre großen Höfe
und schweren Lärste nicht dienen konnte: er dagegen hatte
Üch gesagt: „Sie schneidert nach der Hochzeit weiter, bringt
nur täglich Geld ins Haus und mein Lebensplan wird der
ihre sein." Aber in der Zimmerluft, bei dem rastlosen Bücken
über Röcken, Jacken und Hemden, bei dem lieblosen Leben
àg sie an zu kränkeln und hinzusiechen. Jetzt lag sie schon

fünf Jahre unten im Friedhof, und, um das Unglück voll-
Zumachen, waren die beiden Töchter nach ihr geartet oder
ausgeartet.

Noch nie hatte er das deutlicher empfunden als jetzt,
und er haßte die beiden Mädchen, und fast haßte er die

Loot.

Mutter unterm Erdboden. Seine ganze Hoffnung stand auf
zwei Augen, denen des Sohnes.

„Ja, der soll es einmal zu Ende führen, er hat, gott-
lob, die Art dazu: aber helfen müssen wir ihm alle, da

heißt es, sich beugen oder brechen. Sich beugen oder bre-
chen, Adeli! Ich kann in Gottes Namen nicht helfen! Ich
Hab's meinem Vater gelobt und er soll zufrieden mit mir
sein, wenn ich einmal zu ihm hinüberhinke!"

Damit war er für diesen Abend mit sich im reinen.

Er warf einen letzten Blick durchs Fenster, und seine Augen
verschlangen noch einmal die breiten, mondbeschienenen Dä-
cher der Scheunen, die so viel Reichtum und Wohlfahrt zu-
deckten. Dann warf er sich schwer aufs Bett.

II.

Am folgenden Tag, einen: glitzernden Auffahrtsfeste,
hauste der Mißmut auf der Lore und füllte das düstere

Haus bis zum Giebel. Lein Wunder, daß die beiden Schwe-

stern an: Nachmittag die beklemmenden Wände und die Ge-

sichter der Männer flohen, um sich unter einem blühenden

Apfelbaum ins Gras zu setzen, von wo der Blick auf das

Dorf und das dahinterliegende, blühende Land frei war.
Sie redeten nicht viel und verstanden sich doch, in jenem

stummen Einverständnis zweier Wesen, die unter einem ge-

meinsamen Druck stehen und ihm trotzen möchten. Ein weh-

mütiges und fast süßes Gefühl kam über sie, da sie sich in
ihrem Fürchten und Denken und Hoffen so einträchtig wuß-

ten, und wie aus einem Traume hörten sie auf das muntere
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„Neuland-Möbel" für eine gute Stube mit Scbreibkommode. (Klischee

Schlagen ber Sittfen in ben tieften unb bas Summen bes

fonntäglidjen Dorfes su ihren frühen. ©adj einer 2BeiIe

trafen and) bie bciben ©tänner aus beut Haus unb toarfen
ficf) unter einen anbern ©aunt ins ©rüne. 2Iudj He toaren
jeht met)r als je eins in ©ebanïen unb ©efühlen: ber ©atcr
Hatte bem Sohn feinen 3utunftstraum enthüllt. Sie rouhten

wohl, roas bie beiben ©täbdjeit fattnen, unb festen betn

Droh, ben fie auf 3watt3ig Stritt witterten, ben ibrigen
entgegen. So fafjen bie beiben ungleidjen ©aare unb blicften
in bie munter beroegtett ©äffen Hinab, bie ©tänner mit
fdjarfem ©tief, toie Habid)te, bie Schweftertt roie junge Sing»
oögcl, bie über bcit ©attb bes ©eftes in bie 2BeIt guden,

ooit ber Sehnfudjt 311 fliegen, weit toeg 311 fliegen, erfüllt.
Bangfam oerftrid) ber ©adjmittag.

©eint 2lbenbbrot madjte 21beli, beren ©etnüt oon ©atur
3iir Heiterfeit geftimmt ruar, ben ©erfud), bie 3ungen 3U

löfeit, aber fie merïte balb, bah bem Sater ber Kriegs»
3uftanb eben recht war, unb fo fehte aud) fie fidj wieber
eine trohige ©îictte auf. ©leid) am anbern ©îorgett bc=

gantten bentt aud) bie Sreinbfeligïeiteu wieber.

„Du Haft Heute beitte Behr3eit 311 beginnen", rebete ber

Site Sbeli an, fobalb er iHrer anfidjtig würbe. „Stell' bid)

an ©tatljilbens Stuf)l unb Iah es bir füh werben."

©r war auf SBiberftanb gefafjt uttb besfjalb nidjt fon=

berlid) barüber erfreut,. bah bas ©täbdjen iHn nidjt 3wang,
bas bereitgebaltene grobe ©cfdjüh ins Selb 3U führen. Sie
tat, wie er befahl, fpannte bie SeibenfträHnen auf bie Hä»

fpel, fing ait, bas Drittbrett 3U wiegen, inbem fie abwedjfelnb
mit SufîfpiHc uttb Serfe baraufbrüdte, fal) ttad) ben 3er»

riffenett Säbett unb fnüpfte fie mit fpitjen Singern 3ufammett,
He Hütte alles längft ootn 3ufel)en gelernt. ails ©tatfjilbe
itt mütterlidjer ©efinnuttg Herbeiïam, um fie oon ber airbeit
3U oerbrängen, blieb bie kleine ftanbhaft unb fagte munter:

„So oerfpridj mir, mit ben

Süffen ab3uwecbfeln, eine ©iertel»

ftunbe mit bem rechten, eine ©ier»

tefftunbe mit bem linlen."
,,©ut, aber bu mufft mir Heb

fett!" oerfehte 31beli IacHenb.

„Sehe bid) Hierher, fdjau nach ber

aBattbuhr unb firtb fünfseljn ©Ii»

nuten oorbei, fo rufft bu mir 31t:

Sufjwedjfel, eins, 3wei! 2Bie beim

Durnen."
©tathilbe ging barauf ein, unb

bie ©täbdjen machten fid) aus

ihrem Serger einen Späh, bis

Sbelheib oon ©tübigfeit befallen
würbe unb ihr gegen ihren 2BilIen

ber ©rnft 3U ©efidjte ftieg. Sie

fühlte Sd)tner3 im Süden ober

bilbete es fidj ein unb fürchtete,

fdjon beginne fidj ihre Schönheit
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aim aibenb war ©robe für bas

Sugenbfeft. 31beli bebten bie ftnie oor ©tübigfeit, unb ihr

©eift war oon ber einförmigen 3Irbeit fo ftumpf, bah fie

bie SBorte ihrer ©olle nur mühfam 3ufammenfanb unb fid)

manche ©rmahnung gefallen Iaffen muhte. 3Iuf bem Heim»

weg begleitete fie» wie gewöhnlich, ©iüllers SBilhelm, ber

am fommenben Sonntag bie jugenblidjen Heerfdjaren am

3uführen hatte. Die beiben waren gleichaltrig, hatten jähre»

lang ben 2Beg 3ur Sd)ule miteittanber gemacht, fidj manch»

mal ge3antt, aber häufiger wohl oertragen unb fdjietten nun

auf guten 2Begen, bie tinblidje 5lamerabfchaft mit ber Beiben»

fdjaft 3ufammen3ufpannen.
2Bie fie, ohne oiel gefprodjen 3U haben, bei ber Säge»

mühle antamen, wo bie Saumftämme wie fdjlafenbe ©iefen

neben» unb burdjeinanberlagen, lieh Hdj 31beli auf einen

berfelben nieber unb feufäte, fie müffe fich einen 2Iugen»

blid ausruhen, ihre Süfje trügen fie nidjt mehr. ®r,

betn folche Schwädje an bem ©täbdjen noch nie oorgetommen

war, fragte beforgt, was ihm benn fei.

„3dj triege bie nächfte 2Bod)e eine ©iafchine unb heut'

Hab' id) bie Behre begonnen."
„©tan will bid) auch an ben Stuhl fpannen?" begann

er 3U wettern. „Das gan3e Dorf hält fich barüber auf, bah

ihr ben einen nicht fdjon längft 3erfdjlagen habt, unb nun

foil ein 3weiter in eurer Stube raffeln. Streu3, Donner unb

Hagel!" ©s ging ihm wie aibeli, er îonnte es fié mdd

anbers oorftellen, als bah hie üamerabin bei biefer airbeit,

wie ihre Schwefter, 3um idrüppel würbe, unb biefe ©orftel»

luttg oerurfadjte ihm einen Sdjmer3, als ob fid) fein eigener

©iiden 3erböge.

„Diefer Stumpffinn!" hob er wieber an unb lieh bann

ein gan3es Hagelwetter über bas airbeiten in ben Sabrilen

itn allgemeinen unb über bas Seibenwinben in ben ©altern»

ftuben im befottberen los, wobei er 3uweilen bie fjauft
bie Bore hinauffd)wang.

„Du follft biefe Dage einmal
2©ohlIeben haben! £>b id) ein

paar Stunben früher ober fpäter
bratt muh, was liegt baran!"
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Schlagen der Finken in den Aesten und das Summen des

sanntäglichen Dorfes zu ihren Fühen. Nach einer Weile
traten auch die beiden Männer aus dem .Haus und Warfen
sich unter einen andern Baun: ins Grüne. Auch sie waren
jetzt mehr als je eins in Gedanken und Gefühlen: der Vater
hatte dem Sohn seinen Zukunftstraum enthüllt. Sie muhten
wohl, was die beiden Mädchen sannen, und sehten dem

Trotz, den sie auf zwanzig Schritt witterten, den ihrigen
entgegen. So sahen die beiden ungleichen Paare und blickten

in die munter bewegten Gassen hinab, die Männer mit
scharfem Blick, wie Habichte, die Schwestern wie junge Sing-
vögel, die über den Rand des Nestes in die Welt gucken,

von der Sehnsucht zu fliegen, weit weg zu fliegen, erfüllt.
Langsani verstrich der Nachmittag.

Beim Abendbrot machte Adeli, deren Gemüt von Natur
zur Heiterkeit gestimmt war, den Versuch, die Zungen zu

lösen, aber sie merkte bald, dah dem Vater der Kriegs-
zustand eben recht war, und so setzte auch sie sich wieder
eine trotzige Miene auf. Gleich am andern Morgen be-

gannen denn auch die Feindseligkeiten wieder.

„Du hast heute deine Lehrzeit zu beginnen", redete der

Alte Adeli an, sobald er ihrer ansichtig wurde. „Stell' dich

an Mathildens Stuhl und Iah es dir süh werden."

Er war auf Widerstand gefaht und deshalb nicht son-

derlich darüber erfreut^ dah das Mädchen ihn nicht zwang,
das bereitgehaltene grobe Geschütz ins Feld zu führen. Sie
tat, wie er befahl, spannte die Seidensträhnen auf die Hä-
spei, fing an, das Trittbrett zu wiegen, indem sie abwechselnd

mit Fuhspitze und Ferse daraufdrückte, sah nach den zer-

rissenen Fäden und knüpfte sie mit spitzen Fingern zusammen,

sie hatte alles längst vom Zusehen gelernt. Als Mathilde
in mütterlicher Gesinnung herbeikam, um sie von der Arbeit
zu verdrängen, blieb die Kleine standhaft und sagte munter:

„So versprich mir, mit den

Fühen abzuwechseln, eine Viertel-
stunde mit dem rechten, eine Vier-
telstunde mit dem linken."

„Gut, aber du muht mir hel-

fen!" versetzte Adeli lachend.

„Setze dich hierher, schau nach der

Wanduhr und sind fünfzehn Mi-
nuten vorbei, so rufst du mir zu:

Fuhwechsel, eins, zwei! Wie beim

Turnen."
Mathilde ging darauf ein, und

die Mädchen machten sich aus

ihrem Aerger einen Späh, bis

Adelheid von Müdigkeit befallen
wurde und ihr gegen ihren Willen
der Ernst zu Gesichte stieg. Sie

fühlte Schmerz im Rücken oder

bildete es sich ein und fürchtete,

schon beginne sich ihre Schönheit
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Am Abend war Probe für das

Iugendfest. Adeli bebten die Knie vor Müdigkeit, und ihr

Geist war von der einförmigen Arbeit so stumpf, dah sie

die Worte ihrer Rolle nur mühsam zusammenfand und sich

manche Ermahnung gefallen lassen muhte. Auf dem Heim-

weg begleitete sie, wie gewöhnlich, Müllers Wilhelm, der

am kommenden Sonntag die jugendlichen Heerscharen an-

zuführen hatte. Die beiden waren gleichaltrig, hatten jähre-

lang den Weg zur Schule miteinander gemacht, sich manch-

mal gezankt, aber häufiger wohl vertragen und schienen nun

auf guten Wegen, die kindliche Kameradschaft mit der Leiden-

schaft zusammenzuspannen.

Wie sie, ohne viel gesprochen zu haben, bei der Säge-

mühle ankamen, wo die Baumstämme wie schlafende Riesen

neben- und durcheinanderlagen, lieh sich Adeli auf einen

derselben nieder und seufzte, sie müsse sich einen Augen-

blick ausruhen, ihre Fühe trügen sie nicht mehr. Er,

dem solche Schwäche an dem Mädchen noch nie vorgekommen

war, fragte besorgt, was ihm denn sei.

„Ich kriege die nächste Woche eine Maschine und heut'

hab' ich die Lehre begonnen."
„Man will dich auch an den Stuhl spannen?" begann

er zu wettern. „Das ganze Dorf hält sich darüber auf, dah

ihr den einen nicht schon längst zerschlagen habt, und nun

soll ein zweiter in eurer Stube rasseln. Kreuz, Donner und

Hagel!" Es ging ihm wie Adeli, er konnte es sich nicht

anders vorstellen, als dah die Kameradin bei dieser Arbeit,

wie ihre Schwester, zum Krüppel würde, und diese Vorfiel-

lung verursachte ihm einen Schmerz, als ob sich sein eigener

Rücken zerböge.
„Dieser Stumpfsinn!" hob er wieder an und lieh dann

ein ganzes Hagelwetter über das Arbeiten in den Fabriken

im allgemeinen und über das Seidenwinden in den Bauern-

stuben im besonderen los, wobei er zuweilen die Faust gegen

die Lore hinaufschwang.

„Du sollst diese Tage einmal
Wohlleben haben! Ob ich ein

paar Stunden früher oder später

dran muh, was liegt daran!"
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üftadjbem er ferne traf«
tigfien Sßorte bon ber

fette getoffen, fudjte er

fanftere Iferöor. @r fing
att, Slbeli ju fdimeidjetn,
fptefte lintifd) auf ihre
@bünfjeit an unb tüte

fd)ab' e§ märe, wenn
baron gefiinbigt mürbe.

©i^IieBticî) unternahm er

eg, fie gegen ben SSater

aufju^e|en : fie folle iljm
ben ©eljorfam üermei«

gern, er felber wolle mit
feiner SJtutter fprec£)en,
06 fiel) nid)t für fie in
ber ÜMIfle ein ißtä|d)en
fänbe. Dabei würbe er
immer järtlidjer unb
rücfte auf bem 23autn=

ftamm nälfer unb näher
an fie heran. Slöelt hörte
ihm fbmeigfam §u, bie
SBorte waren gang nadj
iljrem ©inn unb toten
ilfr wolft. (gortf. folgt.)

„Neuland-Möbel". Wohnzimmerecke mit Couch. — Entwurf: F. Buesinger S.W.B.
(Klischee aus der Zeitschrift Das ideale Heim.)

„Neuland-Möbel. "
3n einer lanbwirtfbaftliben 2lusfteIIung finb mir bie

„Sieulanbmöbel' gum erftenmol oufgefollen. Sblidft unb
fbön in ber Sform, alles wohl überlegt unb preiswert. Sie
laben fo ganj anbers aus, als bie billige SJZaffenware, bie
bem Stäbter wie bem Danbmanne etwa angeboten wirb.
Sie erinnerten an ©rofeoaters wäbrfdfaften, beute nob in
®bren gehaltenen Hausrat. Sie erinnern blofe baran,
ebne if>n nadfütabmen. Das ©igenfbaftsroort „wäbrfdfaft"
allerbings, bas oerbienen fie. ©s hanbelt fid) um bie ,,9teu=
lanb=9böbel", entworfen oon 3?. 23uffinger S. 2B. 23. in
Sirnta 3. SXteer & ©ie. 2T.« ©. Sern.

Die „SteuIanb'SJtöbel" fud)en bem 23ebürfnis nab
bobenftänbtgem Hausrat nad)3utomrnen. Sie fueben aud)
unferem ©efbmad 311 entfpredjen. SJiit bem ©efbmad ift es
ätoar eine eigene Sadfe. ©s liegt in ber Statur ber menfb«
hdjen Statur, immer ein tiein wenig mebr fein 3U wollen,
als matt es in SBirtlidfteit ift. Das brüdt fid) nicht 3ulebt
im 23eftreben aus, feinen Hausrat bem ©efebmad ber gefeil«
Ibaftlicben Sdjicbt an3upaffen, ber man gerne angeboren
möbte. Darin foil tein Dabei liegen. STIIein wir bürfen
aud) feftftellen, baff bie eben gefebilberte ©inftellung burb«

bie allgemeine ift. Dan! richtiger 2luftlärung bricht
Im- ^ Kenntnis 23abn, nicht bem Sdfein, fonbern ber
dnrtlidfteit 3U bienen. So bemühen fid) bie ©ntwerfer unb
.^mbier erfolgreich, aub bei niebrigften ©eftebungstoften

em Sböbel 3U ibaffen, beffen ©baratter unb prattifbe 93er=
wenbbarteit ben Slnforberungen bes Sllltags unb bem Sinn
unb (Seift bes Sbweigers entfprid)t. Durb Sîationalifierung
werben tßreisoorteile er3ielt, ohne beswegen ben SJiöbeln
^jn Stempel eines Dppenergeugniffes 3U geben, was bem

*'',5er ohnehin gegen ben Strib ginge. Die formen
~ äftafeoerbältniffe finb bewußt etwas unbeholfen.
T- ^ 'eichte Dteheholfenheit gibt ben SStöbeln ben naioen
Ianbbben 3auber.

3n einfaben, einbeimifben Döheru ausgeführt, fann
mit iöilfe bunter Drud« unb ioanbwebftoffe eine febr an«
fprebenbe !9taumwirtung eräielt werben. Sinb bie „Steulanb«
Sttöbel" in erfter Dinie für Iänblibe 23erbältniffe beftimmt,
fo fbeinen fie uns nibt minber am S3labe in ber 2Bobnung
bes Stäbters, ber fid) ohne „£>ilfe" eines 2Ib3af)lungs«
gefbäfts einribten will. Sebenfalis haben wir 23erner
allen ©runb, 23eftrebungen wie bie ber „SteuIanb=9JtöbeI"
nab Gräften 3U förbern. J. O. K.

Mitteilung an die Leser
der „Berner Woche".

2Bir beginnen auf ber näbften Seite mit ber

23eröffentlibung einer utnfaffenben unb in gewiffem
Sinne attuellen Darftellung bes Sehens unb ber
Säten bes im ftabtbernifben 23oItsmunb fagenbaft
fortlebenben ©enerals ßentulus, beffen Do«
bestag fieb im De3ember 3um 150. ÎRale jähren
wirb, ©s finb u. a. Dotumente unb Stufjeibrtungen
aus bem Staatsarbio 23ern unb aus ber £anb«
fbriftenfammlung ber Stabtbibliotbet 23ern, bie in
biefem aub tulturgefbibtüd) intereffanten unb le«

benbigen Sebensbilb erftmals 3ur 23eröffentlidjung
gelangen.

2Bir gebenten, biefe wertoolle 2Irbeit auf 2Beib=
nabten als bübfbe illuftrierte 23rofbüre heraus«
3ugeben — baber aub ber ungewöbnlibe Sab, ber
bann für bas 23üblein oerwenbet werben foil.
Sntereffenten bitten mir, fib gefl. fbon beute mel«
ben 3U wollen, bamit es ihnen gleib nab ©rfbeinen
311 einem mäßigen Sßteis 3ugefteIIt werben tann.

Die Stebattion.
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Nachdem er seine kräf-
tigsten Warte von der

Kette gelassen, suchte er

sanftere hervor. Er fing
an, Adeli zu schmeicheln,

spielte linkisch auf ihre
Schönheit an und wie

schad' es wäre, wenn
daran gesündigt würde.
Schließlich unternahm er

es, sie gegen den Vater
aufzuhetzen : sie solle ihm
den Gehorsam verwei-

gern, er selber wolle mit
seiner Mutter sprechen,
ob sich nicht für sie in
der Mühle ein Plätzchen
fände. Dabei wurde er
immer zärtlicher und
rückte auf dem Baum-
stamm näher und näher
an sie heran. Adeli hörte
ihm schweigsam zu, die
Worte waren ganz nach

ihrem Sinn und taten
ihr wohl. (Forts, folgt.)

„IVeuIsiiäYVlövel". Vulm?.immeieàe mit Loucli. — tZaNvurk: I'. Lussioz-er 3.XV.I!.
(Klisckee aus äer ^eitscw ikt Das icleale tteim.)

In einer landwirtschaftlichen Ausstellung sind mir die
„Neulandmöbell zum erstenmal aufgefallen. Schlicht und
schön in der Form, alles wohl überlegt und preiswert. Sie
sahen so ganz anders aus, als die billige Massenmare, die
dem Städter wie dem Landmanne etwa angeboten wird.
Sie erinnerten an Großvaters währschaften, heute noch in
Ehren gehaltenen Hausrat. Sie erinnern bloß daran,
ohne ihn nachzuahmen. Das Eigenschaftswort „währschaft"
allerdings, das verdienen sie. Es handelt sich um die „Neu-
land-Möbel", entworfen von F. Bus sin g er S. W. B. in
Firma I. Meer 6 Cie. A.-E. Bern.

Die „Neuland-Möbel" suchen dem Bedürfnis nach
bodenständigem Hausrat nachzukommen. Sie suchen auch
unserem Geschmack zu entsprechen. Mit dem Geschmack ist es
Zwar eine eigene Sache. Es liegt in der Natur der mensch-
lichen Natur, immer ein klein wenig mehr sein zu wollen,
als man es in Wirklichkeit ist. Das drückt sich nicht zuletzt
>m Bestreben aus, seinen Hausrat dem Geschmack der gesell-
Ichaftlichen Schicht anzupassen, der man gerne angehören
möchte. Darin soll kein Tadel liegen. Allein wir dürfen
auch feststellen, daß die eben geschilderte Einstellung durch-

mcht die allgemeine ist. Dank richtiger Aufklärung bricht

î ^ ^ Erkenntnis Bahn, nicht dem Schein, sondern der
Wirklichkeit zu dienen. So bemühen sich die Entwerfer und
à^suhrer erfolgreich, auch bei niedrigsten Gestehungskosten
em Möbel zu schaffen, dessen Charakter und praktische Ver-
wendbarkeit den Anforderungen des Alltags und dem Sinn
und Geist des Schweizers entspricht. Durch Rationalisierung
werden Preisvorteile erzielt, ohne deswegen den Möbeln
m Stempel eines Typenerzeugnisses zu geben, was dem

Schweizer ohnehin gegen den Strich ginge. Die Formen
Maßverhältnisse sind bewußt etwas unbeholfen.

.Pu diese leichte Uebeholfenheit gibt den Möbeln den naiven
landhchm Zauber.

In einfachen, einheimischen Hölzern ausgeführt, kann
mit Hilfe bunter Druck- und Handwebstoffe eine sehr an-
sprechende Raumwirkung erzielt werden. Sind die „Neuland-
Möbel" in erster Linie für ländliche Verhältnisse bestimmt,
so scheinen sie uns nicht minder am Platze in der Wohnung
des Städters, der sich ohne „Hilfe" eines Abzahlungs-
geschäfts einrichten will. Jedenfalls haben wir Berner
allen Grund, Bestrebungen wie die der „Neuland-Möbel"
nach Lräften zu fördern. f.O.K.

Mitteilung an clie Leser
cler „Lerner ^oeiie".

Wir beginnen auf der nächsten Seite mit der
Veröffentlichung einer umfassenden und in gewissem
Sinne aktuellen Darstellung des Lebens und der
Taten des im stadtbernischen Volksmund sagenhaft
fortlebenden Generals Lentulus, dessen To-
destag sich im Dezember zum 150. Male jähren
wird. Es sind u. a. Dokumente und Aufzeichnungen
aus dem Staatsarchiv Bern und aus der Hand-
schriftensammlung der Stadtbibliothek Bern, die in
diesem auch kulturgeschichtlich interessanten und le-
bendigen Lebensbild erstmals zur Veröffentlichung
gelangen.

Wir gedenken, diese wertvolle Arbeit auf Weih-
nachten als hübsche illustrierte Broschüre heraus-
zugeben — daher auch der ungewöhnliche Satz, der
dann für das Büchlein verwendet werden soll.
Interessenten bitten wir, sich gefl. schon heute mel-
den zu wollen, damit es ihnen gleich nach Erscheinen
zu einem mäßigen Preis zugestellt werden kann.

Die Redaktion.
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